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1.


Wir sind nicht die


Bremer Stadtmusikanten



Wir sind nicht allein


Es war schon Abend, und die Sonne ging unter. Die Lichter in den Fenstern der Häuser leuchteten auf, und die Straßen waren schon ganz leer. Doch von weitem waren die Scheinwerfer eines Autos zu sehen, das sich mit ziemlichem Tempo näherte.


„Was hat denn ein Pferd auf der Autostraße zu suchen?“, fragte der Mann, der auf dem Beifahrersitz des schnell fahrenden Mercedes saß.


„Das ist wohl eher ein Esel, Chef“, erwiderte der Fahrer.


„Den müsste man eigentlich abschießen, das Tier ist doch ein Verkehrshindernis! Wir haben es eilig! Ach noch besser, geben Sie Gas, Herr Schlagstedter. Die Polizei schläft hier wohl und achtet nicht auf die Straßen.“ „Jawohl, Chef,“ sagte der Chauffeur. Und der Wagen raste die Straße entlang, vorbei an dem Tier, das kein Pferd, sondern ein Esel war, der müde und schwach die Straße entlang schlich. Es dauerte nicht lange, da war das arme Tier so entkräftet, dass es stolperte, hinfiel und am Straßenrand liegen blieb. Es war ein ganz alter Esel mit struppigem Fell und so manch einer Beule. Der Esel atmete schwer, grub den Kopf in das Gras, und der Schlaf übermannte ihn.


Als der Morgen kam und im nahen Bauernhof das geschäftige Leben begann, sah man den Bauern, wie er das große breite Scheunentor öffnete und die Hühner in ihr Gehege herausließ. Plötzlich fing der Bauer ganz laut zu schimpfen an und schrie: „Du verdammter Hund! Schon wieder hast Du nicht aufgepasst! Schon wieder hat der Fuchs zwei Hühner gerissen! Du elender Nichtsnutz! Und dann willst Du auch noch Futter?“ Er nahm einen Knüppel und drosch auf den Hund ein. Das arme Tier jaulte und wimmerte und wandte sich hin und her. Es war ein großer alter Hund mit schütterem schwarzen Fell. Er hatte sicher schon bessere Tage erlebt. An einigen Stellen war er ganz kahl, und außerdem hatte er eine verletzte Vorderpfote. Er konnte sich aber grade noch von seinem prügelnden Herren losreißen und rannte über die Wiesen auf die Straße.


Der Hund landete grade dort, wo der Esel lag. Der erwachte und sah den Hund.


„Was bist denn Du für einer?“, fragte der Esel den Hund nach einer Weile.


Der Hund hechelte und sprach noch etwas heiser: „Der Bauer hat mich geschlagen, weil ich nicht aufgepasst habe und sich deshalb der Fuchs zwei Hühner geschnappt hat. Mir tut alles weh! Ach wäre ich doch tot, ich kann nicht mehr. Aber der Tod hat wohl keine Zeit, mich zu holen.“


Der Esel dachte einen Augenblick nach und sagte dann, mit einem Blick auf den alten Hund: „Aber nun sind wir ja zwei, die sich vielleicht das Gleiche wünschen. Wollen wir uns nicht zusammentun? Da kann uns der Tod nicht übersehen.“


„Ja,“ antwortete der Hund, „Du hast recht. Zwei sind immer besser als nur einer.


Ich kann aber leider nicht laufen mit meiner verletzten Pfote.“


„Das macht nichts. Ich trage Dich eine kleine Weile, dann wird es dir bald besser gehen,“ erwiderte der Esel.


Der Hund war ganz gerührt und dankte dem Esel. Er stieg auf seinen Rücken und sagte: „Wir wollen beide wieder Mut fassen, lieber Esel. Dann lass uns doch auf den Weg machen.“


Vereint wanderten nun der Esel und der Hund über Felder und Wiesen.


Sie suchten sich versteckte Waldwege, weil sie den Menschen nicht begegnen wollten. Über Mittag machten sie Rast am Waldrand unter den Büschen.


Müde vom langen Weg, legten sie sich ins Gras und ruhten sich aus. Doch dann stellten sie beide fest, dass sie großen Hunger hatten.


„Wir müssen sehen, wo wir etwas zu fressen bekommen“, sagte der Esel.


„Ich will mal Ausschau halten, ob ich etwas finde“, erwiderte der Hund und ging von dannen. Er fand auch bald ein Bauernhaus, wo in einem Gehege eine Schafherde graste. Vorsichtig schlich er sich näher und bemerkte aufregende Düfte. Er schlich sich ums Haus herum und sah durch die offene Küchentür, wie die Mägde an großen Tischen das Essen zubereiteten und am Herd standen und kochten.
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Langsam ging der Hund näher und bemerkte, nahe der Tür, eine Schüssel mit Knochen und Fleischabfällen. Er schnappte sich ein großes Stück. Und ehe die Mägde es bemerkten, war der Hund um die Ecke und hatte ein verstecktes Plätzchen gefunden, wo er in Ruhe fressen konnte.


Da hörte er plötzlich ein leises Wimmern. Und als er näher hinsah, bemerkte er ein gelb-gestreiftes Kätzchen dicht an die Mauer gedrückt. Es war mager wie ein Gerippe und wimmerte zum Herzerweichen. Es blutete an einem Ohr. „Was ist mit Dir los?“, fragte der Hund. „Du siehst ja jämmerlich aus.“


[image: ]


„Ja, ich möchte sterben und erwarte den Tod“, erwiderte die Katze.


„Das haben der Esel und ich uns auch schon gesagt. Aber der Tod hat keine Eile. Es muss auch noch eine Weile gelebt werden. Komm doch mit uns. Wir helfen Dir, der Esel und ich. Das ist immer noch besser als in einer Hausecke zu leiden. Hier hast Du zuerst einmal etwas zu fressen“, sagte der Hund und riss ein Stück Fleisch von einem Knochen ab. Die Katze verschlang hungrig das Stück und sah gleich viel fröhlicher aus. Der Hund nahm die Katze vorsichtig am Nacken hoch und machte sich mit ihr auf den Weg zum Esel.
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